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SIE kennen die Fabel La Fontaines von
dem Müller, der mit Sohn und Esel über
Land ging. Es ist auch heute noch eine
gefährliche Sache, zuviel auf die Ratschläge
der Leute zu hören.

EIN junger Mann aus unserm Bekanntenkreis

macht dieses Frühjahr die Maturität.
Er steht vor der Wahl seines Studiums und
dachte zunächst an Medizin. Sein Vater,
der zufällig einen Arzt kennt, fragte diesen
nach den Aussichten in diesem Beruf. «Ganz
schlecht», war die Auskunft. « Sehen Sie,
es gibt heute viel zu viele Aerzte. Die meisten

haben bei der enormen Konkurrenz
und den entsetzlich hohen Spesen die grösste
Mühe, sich überhaupt nur über Wasser zu
halten.»

DER gewissenhafte Vater wandte sieh an
einen Juristen. Aber auch hier das gleiche
Lied von der Ueberfüllung des Juristenstandes

: « Wer nicht weiss, was er studieren
will, studiert heutzutage Jus. Um Gotteswillen,

wo sollen alle diese Leute Beschäftigung

finden »

VIELLEICHT Ingenieur '? « Ingenieur, wo
man doch weiss, wie miserabel man die
Ingenieure bezahlt, ganz abgesehen davon, wie
viele trotz der ausgezeichnetsten Diplome
vier, fünf Jahre überhaupt keine Stelle
finden und schliesslich in eine andere Branche
übergehen »

UND wie wäre es mit einer kaufmännischen

Praxis « Ja, lesen Sie denn nicht
die Aufrufe der kaufmännischen Organisationen.

die dringend abraten, das Ueberan-
gebot im Handelsstand noch zu vergrössern?

Bei den ernormen Anforderungen, die heute
an den Kaufmann gestellt welrden, kann
nur der Allertüchtigste mit eiserner Energie,
unermüdlichem Fleisä, umfassender
Allgemeinbildung und speziellster Branchenkenntnis

hoffen, je in eine besser bezahlte
Stellung vorzurücken.»

ARME Jugend, die auf diese Kassandrarufe

hören wollte Aber bange machen gilt
nicht Niemand ist weniger geeignet, vor
einem Beruf zu warnen, als diejenigen,
welche selbst in diesem Beruf tätig sind.
Gewiss ist es begreiflich, dass sich eine
Berufsorganisation bemüht, den Zuzug von
neuen Kräften möglichst einzudämmen. Die
Zünfte versuchten seinerzeit das gleiche, aus
der gleichen Weisheit heraus, nämlich, dass
die Stücke des Kuchens um so kleiner werden,

je mehr Esser sind. Aber ist diese
Einschüchterung der Jugend nicht trotzdem
kläglich und schädlich zugleich? Die 100%
Arbeitskräfte waren von jeher selten. Und
von 1000 Stellen, die zu vergeben sind,
erfordert auch heute noch nicht eine einzige
einen Uebermenschen, weder an Begäbung
noch an Fleiss, und zwar in keinem Beruf.

MÖCHTEN alle die jungen Leute, die
dieses Frühjahr wieder vor die Wahl eines
Berufes gestellt werden, sich nicht irre
machen lassen durch die pessimistischen
Unkenrufe berufsmässiger und privater
Miesmacher. Gewiss, es gibt keinen absolut
zuverlässigen Zukunftsbarometer; aber ohne
Zweifel weist die Stimme des Herzens den
richtigen Weg immer noch deutlicher als
pseudowirtschaftliche Erwägungen und
gefärbte Interessenstatistik.
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LIK kennen dis Kalml da Contains« von
dem Nüller, der mit Lodn und Kssl über
dand ging. Ks ist aucd dente nocli sins go-
käkrlieds Lacke. Zuviel auk die llatscdlägs
der deute ?u kören.

KIK junger lilann sus unserm Bekannten-
kreis maodt «lisses Krüdjadr àis Naturität.
dir stedt vor der lVadl seines Ltudiums und
dsedte ?unacdst un Nedi«?in. Lein Vater,
der ?ukällig einen Vr?t kennt, kragte diesen
nacd den àssicdton in diesem Leruk. «Dan?
svdlocdt». var die Vuskunkt. « Leben Lie,
es gibt deute viel ?u viele ^sr?te. Die msi-
sten daden dsi der enormen Konkurrenz
und den entsot?Iicd doden Lpesen die grösste
lilüke, sied überdaupt nur üdsr lVasssr ?u
kalten.»

DKB gevissendakte Vater vandte sied an
einen duristen. ^Vber aued Iner das gloiode
died von der llelmrküllung des duristonstan-
des : « IVsr nickt veiss, vas er studieren
vill, studiert keut?utags dus. km llottesvil-
len, vo sollen alle diese deute Lssckäkti-
gung linden »

VIKddKIDIId Ingenieur « Ingenieur, vo
man doed veiss, vie misoral>el man die In-
gsnieure be?aklt, gan? akgeseden davon, vis
viele trot?, der ausge?eicdnststen Diplome
vier, künk dadrs üderdaupt keine Ltollo kin-
den und sedliesslied in eins anders Lraneks
übergeken »

IldlD vis värs es mit einer kaukmänni-
seden Braxis « da, lesen Lie denn nickt
die àkruke der kaukmänniscken Drganisa-
tionsn. die dringend adratsn. das deberan-
gebot im Bandelsstand nocd ?u vergrössern?

Lei den srnormsn Vnkorderungen, die deute
an den Kaufmann gestellt vsirdsn, kann
nur der Vllsrtüektigsto mit eiserner Knsrgis,
unermüdlicksm Klelss, umkasssndsr V.llgs-
meindildung und sps?iellstsr Lranekenkennt-
nis Kokken, je in eins besser ds?adlte Ltel-
lung vor?urücksn.»

V^BlilK dugvnd. dis auk diese Kassandra-
ruks kören vollts! Vder bange maoden gilt
niedt! Kismand ist vsnigsr geeignet, vor
einem Leruk ?u varnen, als diejenigen,
veleds selbst in diesem Leruk tätig sind. De-
viss ist es dsgrsikliek, dass sied eins Le-
ruksorganisation demlidt, den ^iu?ug von
neuen Kräktsn mögliedst ein?udämmen. Die
dünkte versucdtsn seiner?sit das glsieds, aus
der gleieksn lVeiskeit deraus, nämlied, dass
die Ltüeko des Kückens um so kleiner ver-
den, je medr Ksser sind. Vder ist diese Kin-
sokiickterung der dugend nickt trot?dem
kläglick und sckädlick ?ugleick? Die lvv
Arbeitskräfte varen von jeder selten. lind
von KM Ltsllsn, die ?u vergeben sind, er-
fordert auck deute noclr niclit eins ein?ige
einen llsdermsnscksn. vedsr an Begabung
nocd an Klsiss, und ?var in keinem IZsruk.

UOdlldKK alle die ju,ngsn deute, die
dieses Krükjadr visdsr vor die lVakl eines
Lerukes gestellt vsrden. sied nickt irre ma-
cden lassen durck die psssimistiscden dln-
kenruks dsruksmässigsr und privater lilies-
maedsr. Dsviss, es gibt keinen absolut ?u-
vsrlässigsn lZukunktsbarometsr; aber odne
^veiksl veist die Ltimms des Der?ons den
ricdtigsn lVeg immer nocd dsutlicder als
pseudovirtsedaktlicds Krvägungen und ge-
kärbte Interessenstatistik.

7


	Die Sonne scheint für alle Leut

